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Hannover. Der Autozulieferer Continental
hofft nach einem Gewinneinbruch im drit-
ten Quartal auf einen starken Jahresend-
spurt. Das Ergebnis im letzten Vierteljahr
solle stark ausfallen, wie der Dax-Konzern
am Donnerstag in Hannover mitteilte. Zwi-
schen Juli und Ende September brach der
um Sondereffekte bereinigte Gewinn vor
ZinsenundSteuern (Ebit) um40Prozent auf
645 Millionen Euro ein. Conti hatte bereits
vor ein paar Wochen wegen Sonderbelas-
tungen vor einem Einbruch gewarnt. Der
Umsatz zog im dritten Quartal um knapp
vier Prozent auf 9,98MilliardenEuro an.Der
Konzern hatte am 17. Oktober wegen einer
ganzenReihe vonProblemen seineGewinn-
prognose gesenkt. Das operative Ergebnis
imAutozuliefer-Geschäftwerdeum rund480
Millionen Euro schwächer ausfallen als bis-
lang erwartet, hieß es seinerzeit. Darin spie-
geln sich unter anderemeinigeAltlastenwi-
der. So legte Conti für laufende Kartellver-
fahren sowie Gewährleistungsansprüche
von Kunden mehr Geld zurück. Zudem ist
ein Zulieferer in Japan stärker von Erdbe-
ben getroffen worden als bislang erwartet.
Außerdem stiegen die Kosten für die Ent-
wicklung neuer Antriebe stärker.

Topp, Trump gilt. Der Milliardär wird der
nächste amerikanische Präsident. Sind Sie
überrascht?
FolkerHellmeyer: Ich habe es erwartet und
darauf gewettet. Wir haben uns die regio-
nalen amerikanischen Medien geschaut.
Dort wurde sehr deutlich, dass die Zustim-
mung zu Trump viel größer ist als im inter-
nationalenMedienkonzert berichtetwurde.
DieWahl Trumps ist einHilferuf der tragen-
den Gesellschaft der USA für echten Wan-
del. Der Mittelstand erodiert: Die Konsum-
verschuldung ist imSchnitt höher als vor der
Lehman-Pleite. Knapp 44 Millionen Men-
schen beziehen Lebensmittelmarken.

Was ging im Analysten vor?
Ich habe mich gefreut, weil damit für die
USA und die Welt eine Chance einhergeht.

Wenn die Märkte eines nicht mögen, dann
sind es aber doch Unwägbarkeiten. Ist der
unberechenbare Trump nicht ein Albtraum
für jeden Anleger?
DieseWahrnehmung, er sei unberechenbar,
ist berechtigt. ImWahlkampf hat er alle Un-
zufriedenheit, die es gibt, auf sich projiziert,
um Stimmen zu gewinnen. Das war seine
einzige Chance. Es gibt aber einen Unter-
schied zwischen Wahlkampf- und Politik-
modus: Was versprochen wird, wird nicht
immer eingehalten. Trump steht fürChange.
Er steht für eine Entschleunigung der Glo-
balisierung, für eine andere Außenpolitik,
für Steuersenkungen. Er steht dafür, dass
die Industriewieder in denVordergrundge-
rückt wird. Das sind alles Themen, die für
die Nachhaltigkeit von Ökonomie und Ge-
sellschaft gar nicht schlecht sind.

Die Börsenkurse reagierten heftig. Warum
fürchtet sich der Finanzmarkt vor Trump?
Wir haben heute in der westlichenWelt ein
Establishment zwischen Politik, Wirtschaft
und Lobbyisten. Eine Hillary Clinton hätte
bedeutet, dass genau dieses Netzwerk wei-
ter seine Fäden zieht. Jetzt habenwir plötz-
lich eine Person aus dem Non-Establish-

ment, die in die mächtigeste Position der
Welt hineinrückt. Das wirft Fragen und Un-
sicherheiten auf. Die Reaktionen sind Aus-
druck von Angst.

Was bedeutet Trump für Europa?
Europa ist Hort einer unglaublichen ökono-
mischen Potenz. Hidden Champions sind
der Lebensnerv einerVolkswirtschaft.Welt-
weit gibt es 2700 davon – 1700 kommen aus
Europa. Außerdem ist unser Rechtssystem
sicher;wir habendie beste Infrastruktur, eine
aktiveHandelsbilanz undunsereHaushalts-
defizite imSchnitt imGriff. Ich sagebewusst:
Wir sind der Restposten der Welt einer hu-
manistisch geprägten Demokratie. Europa
musswachsenundVerantwortungüberneh-
men.Wir sollten alsMediator auftreten und
das Motto der Hanse leben: Wandel durch
Handel. Handel schafft Friedfertigkeit und
ist Basis für Wohlstand. Durch Wohlstand
entsteht Freiheitswille.

Ist Trumps Maxime „America first“ denn
nicht schädlich für die Weltwirtschaft? Er
setzt auf Protektionismus, will Strafzölle
gegen China einführen, Handelsabkommen
sollen verhindert werden.
Bei den Freihandelsabkommen steckt nicht
drin, was draufsteht. Wenn Sie ein transpa-
zifisches Abkommen schließen und Russ-
land und China ausschließen, ist das Geo-
politik. Da geht es um Machtfragen, nicht
um Freihandel. Durch TTIP gibt es durch-
aus Kostenvorteile für Unternehmen. Die
Selbstbestimmung politscher Räume wird
jedoch nachhaltig beeinflusst. Deutschland
hat einen enorm prosperierendenWelthan-
del – ohne dieses Abkommen. Ich sehe des-
halb kein Problem.TrumpsProtektionismus
wird ein spezifischer sein, kein allumfassen-
der. Er wird sich zum Beispiel auf Stahl und
Kohle konzentrieren, wo es Dumping gibt.
Da haben auch wir Zölle und Sanktionen
verhängt. Das sollten wir nicht vergessen.
Die USA sind zudem zwingend auf Importe
angewiesen.

Sie befürchten also nicht, dass die deutschen
Exporte zurückgehen? Bremens Wirtschafts-
senator hat sich da sehr besorgt geäußert.
Die Wahrscheinlichkeit ist extrem über-
schaubar. Nehmen wir unseren Standort in
Bremerhaven und die Automobilbranche.

Viele deutsche Hersteller sind in den USA
aktiv: Volkswagen, BMW, Mercedes. Die
USA würden sich selbst ins Fleisch schnei-
den, wenn es hier Beschränkungen gäbe.
Ich bin absolut entspannt. Wir werden erle-
ben, dass Donald Trump ein Business-Man
ist, ein Pragmatiker.

Details, wie Trump die Wirtschaft gestalten
will, sind noch gar nicht bekannt. Wissen
Sie, was Trump vorhat?
Es ist fragmenthaft. Er hat sehr viel gesagt
und sich teils widersprochen. Ich denke,
TrumpwirdSanktionen insbesondere gegen
China vornehmen, um Produktionen in die
USA zu verlegen oder bestimmteMärkte zu
schützen. Erwird,wieReagan, Steuern sen-
ken – auch für den kleinenMann und damit
den Konsumcharakter stärken. Ich glaube
auch, dass er den Steuersatz gegenüber
Unternehmendrastisch reduzierenwird.Wir
sollten diese Veränderung nicht solitär als
Risikowahrnehmen, sondern alsChance für
Europa. Unser Establishment hat sich auch
von den Menschen entfernt. Ich wünsche
uns die Weisheit, zuzuhören. Wir erleben
einen Terror des Mainstreams, der Polical
Correctness, das ist undemokratisch.DieDe-
mokratie lebt vom Wettbewerb der Ideen.

Trump will die Steuern senken, zugleich in
die Infrastruktur investieren und Staats-
schulden abbauen. Ist das realistisch?
DasProgrammunter Präsident Reaganwur-
de ebenfalls durch ein enorm hohes Haus-
haltsdefizit vorfinanziert. Trump versucht,
etwas herbeizuführen, was mit den Reago-
nomics vergleichbar ist. Die Finanzmärkte
werden das goutieren. Allerdings hat Ame-
rika, anders als unter Reagan, einen prekä-
ren Haushalt. Wir haben eine Staatsver-
schuldung von über 100 Prozent der Wirt-
schaftsleistung. Die Situation ist kritischer,
aber die Defizite könnten in den nächsten
Jahrendurchdas entstehendeWachstumfi-
nanziert werden.

Warum unterstützen die Finanzmärkte
Trump?
Diewesentlichen Player sitzen in NewYork
und London. Der König wird verteidigt.

Der Name Reagan ist oft gefallen. „Make
America great again“ ist sein Slogan. Wel-

chem seiner Vorgänger wird Trump ähneln?
Ich glaube, er ist ein besserer Schauspieler
als Ronald Reagan. (lacht) Es ist viel zu früh,
um darüber etwas zu sagen. Reagan wurde
auch als absolute Katastrophe dargestellt,
um nachher gefeiert zu werden. Das muss
Trump nicht gelingen, aber ich denke, er
wird unterschätzt. Wir können heute nicht
genau sagen,was er umsetzt. VomGenann-
tengehe ich aus. Ein Problemwäre einePoli-
tik des weiter so. Damit einhergegangen
wäre eine weitere Verarmung des Mittel-
stands.

Die Steuersenkungen begünstigen vor allem
Spitzenverdiener. Kommen die Pläne über-
haupt der Mittelschicht zu Gute?
Ökonomiebraucht Zeit.Obdie Politikwirkt,
wird sich erst nach zwei bis drei Jahren zei-
gen. Sie wirkt immer zuletzt am Arbeits-
markt. Wichtig ist, dass Trump die Finanz-
märkte zurückdrängen will. Sie hat in der
Vergangenheit immer eine dienende Funk-
tion für die Realwirtschaft gehabt. Es gilt
nun, die Strukturen der Finanzaristokratie
zu zerstören, sonst ist sie die stille Macht in
einer Demokratie.

Positiv sehen Experten durchaus, dass eine
neue Verbindung zu Russland entstehen
könnte. Was bedeutet das?
Ich freuemich, dass TrumpdenVersuchma-
chenwird, die kritischengeopolitischenThe-
menanzusprechen.Wir hattenunter der Re-
gierung Obama eine Politik, insbesondere
gegenüber Russland, Gespräche abzubre-
chen.Daswar eine bewussteEskalation des
Westens.

„You cant´t always get what You want“ – die-
sen Song spielte Trump nach seiner Sieges-
rede. Welches wirtschaftspolitische Ziel wird
er nicht umsetzen?
Das ist schwer zu sagen. Er hat eine enorm
potente Position derzeit, Mehrheiten im Re-
präsentantenhaus und im Senat. Es gibt im
Oberen Gerichtshof eine republikanische
Mehrheit. Trumpkönnte einenGroßteil sei-
ner ökonomischenProgrammatik umsetzen.
Ich rede nicht von der Mauer zu Mexiko.
Das ist eines der Themen gewesen, die zum
Wahlkampfgetöse gehörten.

Das Gespräch führte Lisa Boekhoff.

Folker Hellmeyer
ist Chefanalyst der Bremer Landesbank. Um die
Wirtschaft unter dem Präsidenten Donald Trump
macht der gebürtige Hamburger sich keine Sorgen,
sondern begrüsst einen möglichen Wandel.

Der Chefanalyst der Bremer Landesbank hat auf Trump sogar gewettet. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

Von Jubel keine Spur
Von STEFAn SAUER

Alles in allemhat die deutscheWirtschaft
den SiegDonald Trumpsmit einerMi-
schung aus Hoffen und Bangen quit-

tiert. Tenor: Als Präsident werde der Unter-
nehmer bittschön nicht all die handelspoli-
tischen Grausamkeiten umsetzen, die er
noch imWahlkampf angekündigt hat.Ganz
so schlimm werde es schon nicht kommen.
Selten ist der Wahlerfolg eines Kandidaten
der traditionell wirtschaftsfreundlichen Re-
publikaner in deutschen Vorstandsetagen
derart zurückhaltend aufgenommen wor-
den.
Dabei gäbe es durchaus Anlass zur Freu-

de:Das siegreicheTrump-Lager erhielt rund
zwei Drittel aller Spenden aus deutschen
Unternehmen, wie aus einer Veröffentli-
chung der parteiunabhängigenNichtregie-
rungsorganisation „Center for Responsive
Politics“ (CRP) in Washington hervorgeht.
Demnach hat nicht nur Trump gesiegt, son-
dernAllianz undBASF, Bayer undDeutsche
Bank ebenfalls. Nach Angaben des Selbst-
hilfenetzwerks Coordination gegen Bayer-
Gefahren flossen aus dem Leverkusener
Konzern 80Prozent derUS-Wahlkampfspen-
den inHöhe von insgesamt 555500US-Dol-

lar anTrumpunddieRepublikaner. Bedeut-
sam ist in diesemZusammenhangdasWört-
chen „aus“. Die Spenden kamen nicht von
Bayer, sonderngleichsam, aus derMitte des
Konzerns ohnedessenunmittelbares Zutun.
NachamerikanischemRecht dürfenWahl-

kämpfe nämlich nicht durch direkte Unter-
nehmensspenden finanziert werden. Dies
gilt sowohl für in- wie ausländische Firmen.
Spendenberechtigt sinddagegenPrivatper-
sonenmit amerikanischer Staatsangehörig-
keit sowie „Political Action Committees“,
kurz PACs. Es handelt sich dabei in der Re-
gel um firmeninterne, rechtlich gleichwohl
unternehmensunabhängigeAusschüsse, die
Wahlkampfspenden einsammeln. Es han-
delt sich dabei aber nicht um Basis-Initia-
tiven der Belegschaften. In aller Regel wer-
denPACs von leitendenManagern gegrün-
det und geführt.
Die in den USA gängige Praxis ist auch in

Deutschland seit Langemüblich, umaufUm-
wegen amerikanischen Präsidentschafts-
kandidatenMittel zukommen zu lassen. Ein
bei der BASF-Corporation in New York an-
gesiedeltes PAC soll Medienberichten zu-
folge mehr als 640000 US-Dollar überwie-
sen haben, wovon 72,5 Prozent an die Re-
publikaner und somit an Trump flossen.

Auch aus den Reihen von Allianz, Siemens
undFreseniusMedical kamen60bis 72 Pro-
zent des gesamten Spendenaufkommens
den Republikanern zugute.
Auffällig ist der extrem hohe Anteil des

Spendenaufkommens, den das PAC der
Deutschen Bank an die Republikaner über-
wies: 86 Prozent der Gesamtsumme von
37000 Dollar gingen an das Trump-Lager.

In denbeiden zurückliegendenWahlkämp-
fen 2008 und 2012 hatte das Geldinstitut
noch Obamas Demokraten den Vorzug ge-
geben. Ob der Schwenk damit zu tun hat,
dass die Deutsche Bank zu Trumps wich-
tigsten Kreditgebern zählt? Ohne allzu Ar-
ges zuunterstellen, darfmanwohl vonnicht
ausschließlich uneigennützigen Motiven
ausgehen. Die Coordination gegen Bayer-
Gefahrenmutmaßt, dass die bevorstehende
Übernahme des US-Konzerns Monsanto
durchBayer sowie dieMarktchancen für das
derzeit umsatzstärkste Bayer-Präparat Xa-
relto eine Rolle gespielt haben könnten.
Demgegenüber bestreiten die Unterneh-

men jedwedeaktive Parteinahmeausdrück-
lich. Mal wird das firmeninterne PAC als
„privates Engagement derMitarbeiter“ ge-
kennzeichnet, mal heißt es, es handele sich
um eine „unabhängig agierende Mitarbei-
tervereinigung“. Wert wird auch auf die
Feststellung gelegt, dass über die Vertei-
lung der eingesammelten Spenden allein
die PACs und ihre Förderer entscheiden,
nicht aber die Unternehmen.
Fest steht: Aus manchen Großunterneh-

men wie Telekom, Boehringer Ingelheim
undSAPflossenmehr Spendenandie unter-
legenen Demokraten.

Wolfsburg.NachdemAbgasskandal hat die
Marke VW ihre Absatzkrise zumindest vor-
erst überwunden. ImOktober verkaufte der
Hersteller 512 000 Autos und damit im Jah-
resvergleich 4,4 Prozentmehr, wieMarken-
chefHerbert Diess amDonnerstag inWolfs-
burg sagte. Bereits im September hatte VW
ein kleines Verkaufsplus verbucht. „Ich bin
zuversichtlich, dass wir 2016 insgesamt
einen Anstieg der Auslieferungen sehen
werden“, sagte Diess. Auch bei den Rück-
rufen der manipulierten Dieselautos kom-
medasUnternehmenvoran. Für 8,2 von zehn
MillionenWagen lägen inzwischen die Ge-
nehmigungen der Behörden für die Umrüs-
tungsmaßnahmen vor. „Wir sind fest ent-
schlossen, bis zum Ende des Jahres die Ge-
nehmigungen für alle Autos in Europa zu
haben“, sagteDiess. 1,3MillionenAutos sei-
en bereits umgerüstet.

VW verkauft wieder
deutlich mehr Autos

DPA

Continental setzt auf
starkes Schlussquartal

DPA

TRUMPS WAHLSIEG IN DEN USA: WIE DIE DEUTSCHE WIRTSCHAFT REAGIERT

Über eine halbe Million Euro soll von der Bayer
AG an Donald Trump gegangen sein. FOTO: DPA

Konzern will Kapitalerhöhung
Hamburg. Die angeschlagene Modekette
TomTailorwird das laufende Jahrmit einem
Verlust abschließenund strebt eineKapital-
erhöhung um zehn Millionen Euro an. Das
teilte das Unternehmen am Donnerstag in
Hamburg mit. Tom Tailor hatte im Oktober
ein umfassendes Programm bekannt gege-
ben, mit dem die Kosten gesenkt und die
Prozesse optimiert werden sollen.

300 Läden werden geschlossen
Eswerdenbis zu 300Lädengeschlossenund
mehrereHundert Stellen abgebaut.Das kos-
tet zunächst einmal 75 Millionen Euro an
zusätzlichenAufwendungen.Der Jahresge-
winn vor Steuern, ZinsenundAbschreibun-
gen (Ebitda) werde von 76 auf zehn bis 20
Millionen Euro zurückgehen, der Konzern
insgesamt ein deutlich negatives Ergebnis
erwirtschaften.

DerVorstandplanenuneineKapitalerhö-
hung um mindestens zehn Millionen Euro,
heißt es in der Mitteilung. Der chinesische
Großaktionär Fosun, der gegenwärtig knapp
30 Prozent der Tom-Tailor-Anteile hält, soll
dieKapitalerhöhung imWesentlichen stem-
men. Dazu müssten noch verschiedene Be-
dingungenerfülltwerden. So soll Fosun von
der Verpflichtung befreit werden, ein An-
gebot an alleAktionäre abzugeben, falls die
Gesellschaft mit der Kapitalerhöhung die
Kontrolle über Tom Tailor erhält. Die Ein-
nahmen seien keine Voraussetzung für das
Optimierungsprogramm, sollen aber die an-
stehenden operativen Kosten teilweise de-
cken.

Tom Tailor
erwartet Verlust

DPA

Flensburg. Die Umweltorganisation BUND
(Bund fürUmwelt undNaturschutzDeutsch-
land) hat im Zuge des Abgasskandals einen
Verkaufsstopp für zahlreicheDiesel-Model-
le beimKraftfahrtbundesamt (KBA) in Flens-
burg beantragt. Neuwagen mit der Abgas-
norm Euro 6, die auf der Straße die gesetz-
lichen Grenzwerte überschreiten, sollten
nichtmehr verkauftwerden, teilte der Bund
für Umwelt und Naturschutz Deutschland
am Donnerstag mit. Solch ein Stopp hätte
für dieAutoherstellerweitreichendeFolgen.
Messungen des Kraftfahrtbundesamtes zu-
folge überschrittenDutzende aktuelle Fahr-
zeugmodelle dieGrenzwerte. Sie sollen der
Umweltorganisation zufolge künftig nicht
mehr verkauftwerdendürfen. Erstwenndie
Autos den Grenzwert von 80 Milligramm
Stickoxid pro Kilometer im realen Fahrbe-
trieb einhalten, sollten sie wieder auf den
Markt kommen, forderte der BUND. Ant-
worten vonKBAundBundesverkehrsminis-
terium standen am Donnerstag zunächst
noch aus.

BUnD verlangt
Diesel-Verkaufsstopp

DPA

„Ich bin
absolut entspannt“


